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IN WORT UND BILD 53

Inneres der Kabine des englischen Banaelsflugzeuges „Vickers Vimp
Com mer ciaMcroplane".

Im gebeizten Räume befinden fieb Sibpläfee für elf 5abrgäfte, denen ein
6lasfcnftcr bequemen Ausblick geftattet.

©ine 5Binterfû|rt itad) $Bten mib
Suöopeft.

©on ©ruft ©ütitofer, Sern.

2ßelcfjer ©ei#>er, filmt es mir aus,
Äann arm fein tote eine Äir#enmaus?

So biefe bas SRätfel, art bem meine S#ro>efter urtb i#
uns oor gut Dreißig Satiren erfolglos bie Äopfe gerbra#en.
Unb bo#< roat bie fiöfung einfa#!.- £)efterrei#er! Tempora
mutandur! 5eute tann ein Defterrei#er it-idjt mefer arm fein
tote eine Äir#enmaus, fonbern

"

er ift arm. „gür einige ©tit=
Honen Ooltars tann beute ein reifer ©merifaner gang Defter»
reidfi taufen", meinte im 3ug ein Sßiener mit einem geroiffen
©algenbumor.

©tan tann mit fDunbert» unb ©aufenbérnoten um fi#
werfen unD bat Do#i feergroemg. ©3as finb beute taufenb
Äronen in SBien! 5Ri#t nur für Den oalutaftarten S#roet3er,
fonbern au# für ben Ortsanfäffigen, ber bas ©i mit 11 Äro=
nen, ein ©aar S#ufee mit 700 unb eine einfadje Oaruenblufe
mit 3000 Äronen begabten mufe, ©tan tann allerDings im»

nter no# oerbättnismäbig befdjeiben leben, finbet man Do#
fogar auf bem ©tng unb in ber Äamtnerftrafee ©eftaurants
mit ©tenus gu 20—25 Äronen. ©s gibt Suppe, fÇIeifdj,
©emüfe unb eine ©teblfpeife. ©tau tann überhaupt beute
toieber alles haben in Sßien, aber meift 3U greifen, bie fieb

eben nur ein ©uslänDer Ieiften tann. 3mmerbin bat bas
©tenD feinen ©ipfelpunft längft übe'rfdfritten. ©Bäbrenb im
©prit 1919 in ©Bien 3irta 133,000 ©rbeitslofe waren, 3ät]Ite
man ant 1. Ottober 1920 nur noeb 3trta 14,000. Oiefe
Labien tonnen faft beftedfen. Sehr f#ile#t finb immer nob
Der SOTittelftanb unb bie geiftigen Arbeiter Daran. 3uerft
forgte bie ©egierung für bie ©ebürfniffe ber Arbeiter unb
ba geigte es fidji balb, baff biefe ©ebürfniffe gewaltig grob
waren. ©a#feer Da#te man an bie ©Safdffrauen als einen

unentbebrli#en gattor. 3©efet tarnen bie 3nteIIettueHen an
Die ©etben unb ba geigte es fidj:, bafe für biefe nidji mehr
oiet übrig blieb, golgenbes tppifdfes ©ef#i#t#'en toieb

perbürgt:
gub'ien Da graei Herren im ©ifenbabngug. Oer eine

öffnete ein ©afet, gog Daraus ein fafiiges ;Stüd gleif#,. ©Seift
unb ©rot beroor unb fing oergnügt an gu fpeifen. Oer Ifen
gegenübet meinte mit Iei#tem ©orrourf:

„Oas tonnte i# mir ni#t Ieiften!"
„So! — SBieoiel perbienen's benn?"

„1200 Äronen im ©touat", roar Die ©ntroort.
„3a, roas finb Sie benn?"
,,3df' bin ©rofeffor an ber Unioerfität 2©i<en!"

ÎBorauf Der Herr ©rofeffor bie ©ntroort erhielt:
„Seb'n Sie! Hätten's roas gtearnt! 3#: bin ©taurer

unD oerbiene 5000 Äronen im ©tonat!"
3ngrotf#en finb einige ©tonate oerftoffen unb Der Herr

©rofeffor bat einige bunbert Äronen mebh aber audf ber
©taurer ift bei feinen 5000 nicht ftefyen geblieben.

©rof ift bas ©lenb immer noch- ©eufeetli#. roirb Dies

illuftriert Dur# bie oielen grauen not ftart geflidten unb g>er=

riffenen Äletbern, bie bei ber groben Äälteroelle gu feifen
toaren, unb bur# bie oieten Hamfterer„ .SRan tann ohne
Uebertreibung Jagen, bälg bie erften ©torgmüge gu mehr
als 90 ©rogent mit|>amfterern befefet finb, unb btffe bie lebten
©benbgüge mit äbnti#er gra#t beimtebren. ©s ift ein töft=
Ii#es 3ntermeg30, roenn bei Der 2Inîunft mes 3uges in
einem tieinen Oorf ein roabres SBettrennen ber §amfterer
na#i Den erften Käufern beginnt, rote jeber ber ©rfte fein
roill unb namentli#i bas f#roa#,e ®ef#Ie#t eine ©ebenbigteit
unb ©ite entroidelt, Die unter anbern Itmftänben ©eroun=
berung. erregen würbe. S#Iei#banbet nennt man bas.
ÏBatum ni#t gar! ©in iRennbanbel ift es! ÏRan gebe bin
unb übergeuge fi#- felbft. SRan bamtiert ni#t nur für fi#,
fonbern au# für anbere. SRan lauft g.. ©. bas Äilo Äar=
toffeln bei Den ©auetn 3U 7 Äronen ein, um es in ber Stabt
gu 12 Äronen gu nertaufen. Oas ©ef#äft blüht unD bie
©reife finlen auf Diefe ©Seife ni#t. 2Ran bautftert ©utter,
SRil#, Die bis gu 30 Äronen in ber Stabt oerfauft roirb,
Äobl, ©rot, Ô0I3.

Oer Äampf um Das Oafein bat oiel weniger f#arfe
gönnen angenommen, als bies no# cor einem 3abr ber

gall roar, too fi#i Der ©öbel ohne weiteres an bie ©äumie
öffentlicher ©nlagen ma#te. Oer eine höhte ba, ber anbere
bort, jeher nur mit fi# felbft bef#äftigt. Säume rourben
gefällt, 30tenf#en Dabei erf#Iagen. ©in ©ft brang einem
jungen ©tann in bie ©ruft. ©Ran rib ihm ben ©ft hinaus
unb ma#te fi#^ baoon. Oas 50I3 galt mehr als ein ©Rem

f#enleben! Oas ift nun boffentli# ein für alle ÏÏRaï oox=

Bîiinkcbrcnde bamsterer. Das Rild zeipt ferner einen Dri tkiafnoagen,
bei inelcbem deutlich zu feben ift, daß die meften 5cnftcr teiluteife nid)t

mebr aus 6las, jondern aus ßolz befteben.
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Inneres tier ksbìne ties englischen IrsiMeissiug^euges „Viekers Vimx
commereickl-NeropIane".

Im gctzeMen stqume bcsinüen sich Sitzplätze für elf Satzrgäste, üenen ein
Siuzsenster bequemen ààbiîck gestutiet.

Eine WinterfahrL nach Wien und

Budapest.
Von Ernst Bütikofer. Bern.

Welcher Reicher, sinnt es mir aus,
Kann arm sein wie eine Kirchenmaus?

So hieß das Rätsel, an dem meine Schwester und ich

uns vor gut dreißig Jahren erfolglos die Köpfe zerbrachen.
Und doch war die Lösung einfach: Oesterreicher! Tempora
lnutsiàr! Heute kann ein Oesterreicher nicht mehr arm sein
wie eine Kirchenmaus, sondern er ist arm. „Für einige Mil-
lionen Dollars kann heute ein reicher Amerikaner ganzOester-
reich kaufen", meinte im Zug ein Wiener mit einem gewissen
Galgenhumor.

Man kann mit Hundert- und Tausendèrnoten um sich

werfen und hat doch herzwenig. Was sind heute tausend
Kronen in Wien! Nicht nur für den valutastarken Schweizer,
sondern auch für den Ortsansässigen, der das Ei mit 11 Kro-
nen, ein Paar Schuhe mit 700 und eine einfache Damenbluse
mit 3000 Kronen bezahlen muß. Man kann allerdings im-
mer noch verhältnismäßig bescheiden leben, findet man doch

sogar auf dem Ring und in der Kärntnerstraße Restaurants
mit Menus zu 20—23 Kronen. Es gibt Suppe, Fleisch,
Gemüse und eine Mehlspeise. Man kann überhaupt heute
wieder alles haben in Wien, aber meist zu Preisen, die sich

eben nur ein Ausländer leisten kann. Immerhin hat das
Elend seinen Gipfelpunkt längst überschritten. Während im
April 1019 in Wien zirka 133,000 Arbeitslose waren, zählte
man am 1. Oktober 1320 nur noch zirka 14,000. Diese
Zahlen können fast bestechen. Sehr schlecht sind immer noch

der Mittelstand und die geistigen Arbeiter daran. Zuerst
sorgte die Regierung für die Bedürfnisse der Arbeiter und
da zeigte es sich bald, daß diese Bedürfnisse gewaltig groß
waren. Nachher dachte man an die Waschfrauen als einen

unentbehrlichen Faktor. Zuletzt kamen die Intellektuellen an
die Reihen und da zeigte es sich, daß für diese nicht mehr
viel übrig blieb. Folgendes typisches Geschichtchen wird
verbürgt:

Fuhren da zwei Herren im Eisenbahnzug. Der eine

öffnete ein Paket, zog daraus ein saftiges Stück Fleisch,. We'n
und Brot hervor und fing vergnügt an zu speisen. Der Herr
gegenüber meinte mit leichtem Vorwurf:

„Das könnte ich mir nicht leisten!"
„So! Wieviel verdienend denn?"

„1200 Kronen im Monat", war die Antwort.
„Ja, was sind Sie denn?"
„Ich bin Professor an der Universität Wien!"
Worauf 0er Herr Professor die Antwort erhielt:
„SehA Sie! Hätten's was glearnt! Ich bin Maurer

und verdiene 5000 Kronen im Monat!"
Inzwischen sind einige Monate verflossen und der Herr

Professor hat einige hundert Kronen mehr, aber auch der
Maurer ist bei seinen 5000 nicht stehen geblieben.

Groß ist das Elend immer noch. Aeußerlich wird dies
illustriert durch die vielen Frauen ml stark geflickten und zer-
rissenen Kleidern, die bei der großen Kältewelle zu sehen

waren, und durch die vielen Hamsterer. .Man kann ohne
Uebertreibung sagen, daß die ersten Margenzüge zu mehr
als 90 Prozent mit Hamsterern besetzt sind, und daß die letzten
Abendzüge mit ähnlicher Fracht heimkehren. Es ist ein köst-
liches Intermezzo, wenn bei der Ankunft àes Zuges in
einem kleinen Dorf ein wahres Wettrennen der Hamsterer
nach den ersten Häusern beginnt, wie jeder der Erste sein

will und namentlich das schwache Geschlecht eine Behendigkeit
und Eile entwickelt, die unter andern Umständen Bewun-
derung. erregen würde. Schleichhandel nennt man das.
Warum nicht gar! Ein Rennhandel ist es! Man gehe hin
und überzeuge sich selbst. Man hamstert nicht nur für sich,

sondern auch für andere. Man kauft z. B. das Kilo Kar-
toffeln bei den Bauern zu 7 Kronen ein, um es in der Stadt
zu 12 Kronen zu verkaufen. Das Geschäft blüht und die
Preise sinken auf diese Weise nicht. Man hamstert Butter,
Milch, die bis zu 30 Kronen in der Stadt verkaust wird,
Kohl, Brot, Holz.

Der Kampf um das Dasein hat viel weniger scharfe

Formen angenommen, als dies noch vor einem Jahr der

Fall war, wo sich der Pöbel ohne weiteres an die Bäume
öffentlicher Anlagen machte. Der eine holzte da, der andere
dort, jeder nur mit sich selbst beschäftigt. Bäume wurden
gefällt, Menschen dabei erschlagen. Ein Ast drang einem
jungen Mann in die Brust. Man riß ihm den Ast hinaus
und machte sich davon. Das Holz galt mehr als ein Men-
schenleben! Das ist nun hoffentlich ein für alle Mal vor-

peimkekrenäe ksw-terer. Vn5 Mü 2eiqt seroer einen vri tldsfîwsgen,
bei welchem üemlich 2U setzen ist, üstz che meisten Senstcr tcüweise nicht

metzr s»s 6Iss, sonàn sus boi2 bestehen.
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bei unb es ïarttt uns Sdwetger mit Stolg erfüllen, in hohem
©tahe gur ©tilberung bes Etenbes Beigetragen gu haben.

Das tünftterifde ©3ien fretlidj. wirb non ben fogialen
3uftänben nidt Berührt. Die ardftettonifde ©Sucht, bie
lid) beim Austritt aus ber fjofburg breit madft, ift nad'
wie cor ein Erlebnis, bas feinesg leiden in Europa jmdjt.
Diefe üppige ©tc n um entatarditeftur bat oiele ©rüdenfünben
unten beim Donaufanal gut gémadjit. Die SdÜöffer in ©uba»
peft, ©erlin unö SDÎabrib Wirten freiltd impofanter als bie
Hofburg, aber bafür bat ©3ten ein einzigartiges unoergteid»
tid grobartiges ©efamtbitb.

Der ffrührer burdji bie Hofburg certörperte in feinen
Ertlärungen fo recht ben 2B anbei ber Reiten:

„Das ift bas reidgegierte Sditaf3tmmer toeilanb Sbrer
©iajefiät ber Staiferin ©taria ©berefta!"

Daun eine ©iertelftunDe fpäter: „3n tiefem 3tmmer bat
Extaifer Barl feine ©ubiengen erteilt!"

3a, ia, es ift ein grober Sprung con „toeilanb 3brer
©tafeftät" bis gum fimplen Extaifer! Diefes Sdlaf3tmmer
bat übrigens als befonbere Sebensmürbigfeit eine Uhr mit
cerfehrtem 3ifferbtatt, bie fid' in einem gegenüber bem ©ett
angebrachten Spiegel reflettiert, fo bah „weitanb 3bre ©iafe»
ftat" com ©ette aus im Spiegel bas 3ifferblatt in ©ormat»
ftellung feben lonnte. 3m Gdtafgimmer bes cereroigten
grartg 3ofepb babe id ben lout gegogen. ©idt cor ber

©tafcfiät, fonbern cor ber menfdfliden Schlichtheit Das
fîelbbett primitiofter ©rt, cote man es übrigens aud im
3immer ber ermorbeten Jtaiferin Elifabetb corfinbet, tourbe
manchen ©rbeiter befdämen.

Die genannte Uhr bat übrigens ihr ©enbant in ben

©ubensbilber ber Bidtenftetnergatterie, bie als ©orlagen für
©obelftts gemalt tcurben. Deshalb alles oerlebrt. Der ©rie»
fter fegnet mit ber Iinten £anb unb ber elt>berr führt bas
Sdhtoert aud mit ber Sinten. ©uf ben ©obelins fietgt bann
bie Sade redts aus!

3?ür bie ©atiouaTratswablen fdeint eine riefige ©ropa»
ganba entfaltet warben gu fein, ©eio'ffe ©lafatmönbe rebcn noch

beute berebtes. 3eugnis. Die 3ette,t mit bem Aufruf, tout»

muniftifd gu wählen, ftrib fogar am alten Degetttjoff empor»
gevettert unb haben toeber cor bem ©ortat bes ^ofgartens
nod cor ber ©Sanb ber fbapuginertirde halt gemacht Das
ift bem guten grasig 3ofeph bod erfpart geblieben! Ein
©latat forbert auf, ben bummen fieri gu tcäb'Ien, ber neue

Steuerguellen entbed'en tann unb ergäblt bann in groben
©eimen,. rcie Sdönbeit, heitere ©liene unb anberes mehr
befteuert werben tonne. Einen Heil ber ffierfe toill id' repro-
bugieren:

3ft eine Dame eben brail,
3ahlt fie eine ©üftenfteuer.
©Senn bies hinten ift ber galt,
3at)ft fie eine fliftenftener,
Drum, ihr Damen, nidt geheuer
3ft bas gettefein gar fehr.
Denn es ift bie eing'ge Steuer,
Die aud' wirttid: popo—Iär!

Dab id' auf bem 3entratfriebbof eine ©Salgermelobie

cor mid' bergefummt habe, muß id aud nod' beidten. 3d'
bin mir nidt einmal bemüht eine Ungezogenheit begangen
3U haben. Dort ruhen in Ehrengräbern alle bie ftünftler, bie

©Sien gu. .©Sien gemadt haben. Eharlotte ©Softer, bie grobe
©ragöbin. ©tarie ©eiftinger, bie greunbin unb ©önnerin
©ngengrubers, ber wenige ©dritte oon ihr entfernt ruht
bie bas ©nnert im „©farrer oon Birdfetb" cor iuft fünfgig
Sahren gum erftenmal fpiefte. Sofefine ©allmeper, bie natür»

tide, burmorcolle fefdje ©epi. Seethocen unb Gdubert.
Dann grang con Suppée. Banner, ber Bomponift ber Be»

tannten ©letobie „Seht ha i art's Sdaht fdon tang nümme

gfeh". Sohann Straufg, ber ©Salgertönig. Das war ein

Singen unö. fllingen, ein wahrer ©telobientrang, ber aus
ben Ehrengräbern emporftieg in bie ©admeft hinein! Das

hob unb trug empor. Unb oor ©lillöders ©rab padte es
mid- Da gefdah es, bah id leife „Unb id) hab fie ja nur
auf bie ©daltern getüfei" 3U fumnten anfing! Es war ein
ftilles ©ebenlen, nidts anberes!

(Sd'ftth folgt.)
" ——

Maurice SDÎaeterlinck : 9er frembe ©aft.
©on U. ©3. 3 ü r der.

Es finb immer nicht allguoiele, benen bas Dafetn 3eit.
ihres Bebens ein ©hgterium bleibt. Sdi meine mit bem ©3ort
©tpfterium nidt einen farblofen Sdulbegriff, bei bem man
fid behaglid gur ©übe feht unb fein ©feifden fdmaudettb
„ignorabimus" fdmungelt. ©ein, für bieienigen, bie td hier
meine, bringt bas ©tpfterium eine beftänbige wad^e Unruhe,
eine unahläffige gu bergen gehenbe, hebriidenbe unb be=

glüdenbe Se'elenerregung. Es ift ber 3uftaub eines Beftän=
bigen ©orbringens in ein unbetanntes ßanb, aus bem bod
ein feltfames ^eimatwehen entgegentommt

©taeterlincf hat in feiner Sugenb eine ©eifte töftlider,
ftifter, nadbenflider ©üdfer gefdrieben, ©bhanblungen unb
Dramen, bie alle helläugig um bas ©eheimnis ber Seele
taften. Den Empfäugliden erfdien er wie ein ©aft aus einer
anbern Sphäre. Dann tarn eine 3eti, wo er Dramen fdrieb,
bie einem grohen ©ublifum 3war gefielen, bie aber eine for=
eierte ©obuftheit oerraten unb wohl als geitweife ©birrung
non feinem eigenften ßebensweg 3U beuten finb. ©ud biefer
©efühlsfidere hat offenbar innere flataftroph-eu erlebt unb
ift in Iber 3rre gegangen. 3d bente babei an bie 3ett, als
er ©tonna ©anna fdrieb. Seht aber ift ihm bas grobe ©r.o=

blem, bas bod in gan3 befonberem Sinne immer gerabe fein
©roblem war, wenn es fdon bas ©robtem febes ©iefenmen=
fden ift, wieber gan3 nahe geriidt.

§at ©taetertind in feinem früheren Beben mehr Seelen»
guftänbe birelt gefditbert, aus benen eine Ertenntnis über
bie unmittelbarfte Sinnenweft hinaus überhaupt erft möglid
ift, fo fudlt efr feht als rationatiftifder ©tpftiter aud cor»
fidtig .unb taftenb bem menfdïidert Darlegungsbebürfnis
geredt gu werben unb bas.Beben 3U beuten. Dabei hat er

3U lange ben ©eheim'niffen gefaufdt. um gu glauben, eine

Deutung bes Bebens müffe tehten Enbes eben bod', aienn
aud' mit einer etwas tompftgierteren Dermtnotogie, beweifen,
bah irgenb ein herrfd'enber ©Ilerweltsglauben redt babe,
©or altem, er bettseift nidt, fonbern er legt bar. 3n beftän»

biger feelifd'er Fühlung mit ben ©ebeimlebren alter 13eiten,
angefangen bei ben inbifden Srahmanen, tibetamfd'en ©ubb»
bifiert, perfifden unb driftlidert ©noftilerrt, bei ©taton unb

©totin bis gu ©upsbroef unb, Satob ©öhme, gu ©ocatis
unb Swebenborg, Emerfon unb ©öthe fudt er nun fo ob»

fettic wie möglid unb bod oolt fubjettiofter Erregtheit ben

Staub ber heutigen Ertenntnis mpfteriöfer Bebenserfdei»

nungen barguftetten.
©taetertind ift fein ©Iinbgläubiger, aud' ©ebanten

gegenüber, bie ihm gweifellos fpmpathtfd) finb. Er hat_ bie

3ucerfidt unö bte innere Siderhett berjenigen, bie teinein

„unantaftbaren" ©tauben nötig haben, bie fid taufenb ftn»
fiderheiten geftatten tonnen, unb ibrerfeits bie altgu anmah^

Itden unb bröhnenben Sid'erhetten auf religiöfem urtb philo»
fophifdem ©ebiet als Seidtbeiten empfinben. ©Is beuten»

'ber> ©tenfd' ift er eine Bategorie für fid' unb gehört feines»,

wegs gu irgenbeiner flirde ober Seite, feien es aud Spiri»
tiften, ©nimiften, ©heofophen, drift'ide ©SMPenfdaTer, felbft
wenn er 'ba unb bort mit wefenttideü ffirunbgebanten fotefter

©ruppen einig geht. Er ift feben ©ugenbltd bereit, feine ©n=

fdauungen mit aftfälltgen neuen ©usbftden unb Ertennt»
rttffeit in Eirttlang gu bringen, 3U repibieren. Er tft gteid meit

entfernt con pfäffifder ©taubenswut, wie pon fenen oberfläd?
Tiden liberalen, materialiftifden Siderhetten. Er bat bas

feine Of/r für unfahbare Dinge, bie nur ©eiftesträge mit
bem ©emeinptah „3ufalt" abtun. 3hm ift ber ftarre ©taube
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bei und es kann uns Schweizer mit Stolz erfüllen, in hohem
Maße zur Milderung des Elendes beigetragen zu haben.

Das künstlerische Wien freilich wird von den sozialen
Zuständen nicht berührt. Die architektonische Wucht, die
sich beim Austritt aus der Hofburg breit macht, ist nach
wie vor ein Erlebnis, das seinesgleichen in Europa sucht.
Diese üppige Monumentalarchitektur hat viele Brückensünden
unten beim IDonaukanal gut gemacht. Die Schlösser in Buda-
pest, Berlin und Madrid wirken freilich imposanter als die
Hofburg, aber dafür hat Wien ein einzigartiges unvergleich-
lich großartiges Gesamtbild.

Der Führer durch die Hofburg verkörperte in seinen

Erklärungen so recht den Wandel der Zeiten:
„Das ist das reichgezierte Schlafzimmer weiland Ihrer

Majestät der Kaiserin Maria Theresia!"
Dann eine .Viertelstunde später: „In diesem Zimmer hat

Exkaiser Karl seine Audienzen erteilt!"
Ja. ja, es ist ein großer Sprung von „weiland Ihrer

Majestät" bis zum simplen Exkaiser! Dieses Schlafzimmer
hat übrigens als besondere Sehenswürdigkeit eine Uhr mit
verkehrtem Zifferblatt, die sich in einem gegenüber dem Bett
angebrachten Spiegel reflektiert, so daß „weiland Ihre Maje-
stät" vom Wette aus im Spiegel das Zifferblatt in Normal-
stellung sehen konnte. Im Schlafzimmer des verewigten
Franz Joseph habe ich den Hut gezogen. Nicht vor der

Majestät, sondern vor der menschlichen Schlichtheit. Das
Feldbett primitivster Art, wie man es übrigens auch im
Zimmer der ermordeten Kaiserin Elisabeth vorfindet, würde
manchen Arbeiter beschämen.

Die genannte Uhr hat übrigens ihr Pendant in den

Rubensbilder der Lichtensteinergallerie. die als Vorlagen für
Gobelins gemalt wurden. Deshalb alles verkehrt. Der Prie-
ster segnet mit der linken Hand und der Feldherr führt das
Schwert auch mit der Linken. Auf den Gobelins sieht dann
die Sache rechts aus!

Für die Nationalratswahlen scheint eine riesige Propa-
ganda entfaltet worden zu sein. Gewisse Pmkmwände reden noch

heute beredtes Zeugnis. Die Zettel mit dem Aufruf, kom-
munistisch zu wählen, sind sogar am alten Tegetthoff empor-
geklettert und haben weder vor dem Portal des Hofgartens
noch vor der Wand der Kapuzinerkirche halt gemacht. Das
ist dem guten Franz Joseph doch erspart geblieben! Ein
Plakat fordert auf, den dummen Kerl zu wählen, der neue

Steuerquellen entdecken kann und erzählt dann in groben
Reimen, wie Schönheit, heitere Miene und anderes mehr
besteuert werden könne. Einen Teil der Verse will ich repro-
duzieren:

Ist eine Dame oben drall,
Zahlt sie eine Büstensteuer.
Wenn dies hinten ist der Fall,
Zahlt sie eine Kistensteuer,
Drum, ihr Damen, nicht geheuer

Ist das Fettesein gar sehr.

Denn es ist die einz'ge Steuer.
Die auch wirklich popo—lär!

Daß ich auf dem Zentralfriedhof eine Walzermelodie
vor mich hergesummt habe, muß ich auch noch beichten. Ich
bin mir nicht einmal bewußt, eine Ungezogenheit begangen

zu Haben. Dort ruhen in Ehrengräbern alle die Künstler, die

Wien zu Wien gemacht haben. Charlotte Wolter, die große

Tragödin. Marie Eeistinger, die Freundin und Gönnerin
Anzengrubers, der wenige Schritte von ihr entfernt ruht,
die das Annerl im „Pfarrer von Kirchfeld" vor just fünfzig
Jahren zum erstenmal spielte. Josefine Eallmeyer, die natür-
liche, hurmorvolle fesche Pepi. Beethoven und Schubert.
Dann Franz von Suppêe. Lanner, der Komponist der be-

kannten Melodie „Jetzt ha i mi's Schatzi schon lang nümme
gseh". Johann Strauß, der Walzerkönig. Das war ein

Singen uno Klingen, ein wahrer Melodienkranz, der aus
den Ehrengräbern emporstieg in die Nachwelt hinein! Das

hob und trug empor. Und vor Millöckers Grab packte es
mich- Da geschah es, daß ich leise „Und ich! hab sie ja nur
auf die Schultern geküßt" zu summen anfing! Es war ein
stilles Gedenken, nichts anderes!

(Schluß folgt.)

Maurice Maeterlinck: Der fremde Gast.
Von U. W. Zürcher.

Es sind immer nicht allzuviele, denen das Dasein Zeit
ihres Lebens ein Mysterium bleibt. Ich. meine mit dem Wort
Mysterium nicht einen farblosen Schulbegriff, bei dem man
sich behaglich zur Ruhe setzt und sein Pfeifchen schmauchend
„iZnorabimus" schmunzelt. Nein, für diejenigen, die ich hier
meine, bringt das Mysterium eine beständige wache Unruhe,
eine unablässige zu Herzen gehende, bedrückende und be-
glückende Se'elenerregung. Es ist der Zustand eines bestän-
digen Vordringens in ein unbekanntes Land, aus dem dock

ein seltsames Heimatwehen entgegenkommt.
Maeterlinck hat in seiner Jugend eine Reihe köstlicher,

stiller/nachdenklicher Bücher geschrieben, Abhandlungen und
Dramen, die alle helläugig um das Geheimnis der Seele
tasten. Den Empfänglichen erschien er wie ein Gast aus einer
andern Sphäre. Dann kam eine Zeit, wo er Dramen schrieb,
die einem großen Publikum zwar gefielen, die aber eine for-
cierte Robustheit verraten und wohl als zeitweise Abirrung
von seinem eigensten Lebensweg zu deuten sind. Auch dieser
Gefühlssichere hat offenbar innere Katastrophen erlebt und
ist in >der Irre gegangen. Ich denke dabei an die Zeit, als
er Monna Vanna schrieb. Jetzt aber ist ihm das große Pro-
blem, das doch in ganz besonderem Sinne immer gerade sein

Problem war, wenn es schon das Problem jedes Tiefenmen-
schen ist, wieder ganz nahe gerückt.

Hat Maeterlinck in seinem früheren Leben mehr Seelen-
zustünde direkt geschildert, aus denen eine Erkenntnis über
die unmittelbarste Sinnenwelt hinaus überhaupt erst möglich
ist, so sucht esr jetzt als rationalistischer Mystiker auch vor-
sichtig .und tastend dem menschlichen Darlegungsbedürfnis
gerecht zu werden und das Leben zu deuten. Dabei hat er

zu lange den Geheimnissen gelauscht, um zu glauben, eine

Deutung des Lebens müsse letzten Endes eben doch, wenn
auch mit einer etwas komplizierteren Terminologie, beweisen,

daß irgend ein herrschender Allerweltsglauben recht habe.
Vor allem, er beweist nicht, sondern er legt dar. In bestän-

diger seelischer Fühlung mit den Eeheimlehren aller. Zeiten,
angefangen bei den indischen Brahmanen, tibetanischen Budd-
histen, persischen und christlichen Gnostikern, bei Platon und

Plotin bis zu Ruysbroek und. Jakob Böhme, zu Novalis
und Swedenborg, Emerson und Göths sucht er nun so ob-
jektiv wie möglich und doch voll subjektivster Erregtheit den

Stand der heutigen Erkenntnis mysteriöser Lebenserschei-

nungen darzustellen.
Maeterlinck ist kein Blindgläubiger, auch Gedanken

gegenüber, die ihm zweifellos sympathisch sind. Er hat^ die

Zuversicht und die innere Sicherheit derjenigen, die keinen

„unantastbaren" Glauben nötig haben, die sich tausend Un-
sicherheiten gestatten können, und ihrerseits die allzu anmaß-
lichen und dröhnenden Sicherheiten auf religiösem und philo-
sophischem Gebiet als Seichtheiten empfinden. Als denken-

der> Mensch ist er eine Kategorie für sich und gehört keines-

wegs zu irgendeiner Kirche oder Sekte, seien es auch Spiri-
tisten, Ausmisten, Theosophen, christtiche Wis'enscha'Per, selbst

wenn er 'da und dort mit wesentlichen Grundgedanken solcher

Gruppen einig geht. Er ist jeden Augenblick bereit, seine An-
schauungen Mit allfälligen neuen Ausblicken und Erkennt-
nissen in Einklang zu bringen, zu revidieren. Er ist gleich weit

entfernt von pfäffischer Glaubenswut, wie von jenen oberfläch?

lichen liberalen, materialistischen Sicherheiten. Er hat das

feine Ohr für unfaßbare Dinge, die nur Geistesträge mit
dem Gemeinplatz „Zufall" abtun. Ihm ist der starre Glaube
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